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Der Handwerker
und die Harleys

„Wir dürfen kein Auswanderungsland werden“
KONGRESS Um den Fachkräftebedarf auch künftig zu decken, setzt das deutsche Handwerk auf Integration und die Rente mit 67.

PORTRÄT Während sich das deutsche Handwerk in Bayreuth trifft, spricht
ein Zweiradmechaniker über sein Geschäftsmodell. Er hat für seinen fränki-
schen Dreimann-Betrieb eine Nische in der globalen Wirtschaft gefunden.

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

NATALIE SCHALK

Lösten — Rmm. Rm-Rrrrrm.
Dutzende Harleys auf einem
Platz in Stockholm. Die Biker
folgen dem Taktstock eines Diri-
genten, starten ihre Maschinen,
geben Gas, und aus dem Klang
der Motoren entsteht ein Kon-
zert. Eines der Motorräder
stammt aus einem kleinen Hand-
werksbetrieb in Franken.

Stephan Schneiderbanger ist
ein langhaariger Mittfünfziger,
Chef von SSCycle. Die kleine
Motorradschmiede verbirgt sich
im Fichtelgebirgsdorf Lösten,
fünf Kilometer südlich von
Münchberg. In einem rot gestri-
chenen Schuppen, umgeben von
schneebedeckten Bäumen
schweißt und vernietet, dängelt
und fräst, biegt und dreht
Schneiderbanger Motorradteile.
Am Anfang, vor 30 Jahren, war
nur eine Ecke als Werkstatt ein-
gerichtet, inzwischen sind etwa
160 Quadratmeter auf zwei Ebe-
nen ausgebaut. Der fränkische
Handwerksbetrieb hat eine Ni-
sche gefunden, mit der er welt-
weit erfolgreich ist. Er baut Cus-
tombikes, maßgeschneiderte
Motorräder.

Billige Dienstleister aus Ost-
europa, die anderen Handwerks-
betrieben das Überleben schwer
machen, fürchtet Schneiderban-
ger nicht. Dazu ist das, was er
macht zu speziell. „Eigentlich ist
das ja alles Geschmackssache“,
sagt er und lacht. Rau und herz-
lich. Schneiderbanger liebt Har-
leys. „Aber wir nehmen auch
mal ’ne Honda, Yamaha oder
BMW als Basis. Eigentlich ist das
wurscht.“ Hauptsache, die Ma-
schine geht durch den Tüv und

schaut ordentlich aus. „Für mei-
nen Geschmack sind die Einzel-
teile oft zu dominant. Das Mo-
torrad muss noch erkennbar
sein.“ Weil ihm herkömmliche
Bremssättel zu viel vom Rad ver-
decken, hat er ein eigenes System
entwickelt. Auch die Motorrad-
teile des fränkischen Handwer-
kers sind weltweit gefragt.

Der 53-Jährige berichtet von
Kunden in Schweden, Dubai,
Neuseeland. „Die Japaner ste-
hen total auf unsere Sachen. Dort
vertreibt ein Händler unsere Tei-
le.“ Er überlegt. „Hm“, sagt er.
„Und dann war noch ein ganz
kurioses Land dabei. Jetzt wollt’
ich a bissl angeben – mir fällt’s
aber nicht ein.“ Da ist es wieder,
das raue, sympathische Lachen.

Der Franke hat eine leutselige
Art – auch ein Teil seines Er-
folgsrezepts. „Ich kenn’ ja viele
Handwerker, war früher auch
Gas- und Wasserinstallateur“,
erzählt er. „Und manche Kolle-
gen sind, naja: ganz scheene
Muffel.“ So könne man keine

Kunden locken. Schneiderban-
ger bedient ein spezielles Klien-
tel – aber gerade das will sich gut
aufgehoben fühlen. „Manche
tragen hier 20 oder 30 000 Euro
her. Da muss schon ein Vertrau-
en da sein.“ Bei guter Qualität
und gutem Service seien die Leu-
te bereit, Geld auszugeben.

Als Garagenschrauber könne
man sich in diesem Segment
nicht behaupten. „Man muss
schon auch auf der bürokrati-
schen Schiene seine Hausauf-
gaben machen“, sagt Schneider-
banger. Dabei lacht er nicht,
sondern stöhnt – wenn auch nur
ganz leise. Er erzählt von der Iso
9000, einer Qualitätsmanage-
ment-Norm, die er nicht erfül-
len könne. „Wir dokumentieren
ja eine Menge. Aber das, was da
gefordert wird, ist bei einem
Drei-Mann-Betrieb nicht
machbar. Die Zeit haben wir ein-
fach nicht.“ Das sei in jeder klei-
nen Firma so, beim Biker wie
beim Bäcker.

Als Schneiderbanger vor 30
Jahren anfing, Motorräder zu
verkaufen und ab und zu welche
zu reparieren, ahnte er nicht, wie
viel Bürokram auf ihn zukommt.
„Eigentlich wollte ich nur Mo-
torräder bauen, aber als Hand-
werker muss man Kaufmann
sein, Steuerfachmann und
manchmal Zollexperte.“ Aber
als er anfing, dachte er auch
nicht, dass er je so weit kommen
würde. Vor ein paar Jahren wur-
de er mit dem Designpreis des
oberfränkischen Handwerks
ausgezeichnet. Er hat für den FC
Bayern ein Bike mitgestaltet. Ei-
ne Kunstgalerie aus Liverpool
stellte eine seiner Maschinen aus.
Und ein Stockholmer Dirigent
baute sie in ein Konzert ein.

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED STEFAN FÖSSEL

Bayreuth — Otto Kentzler und
Angela Merkel kennen sich. Von
mittlerweile sechs Handwerks-
tagen und jährlichen Besuchen
der Bayreuther Richard-Wag-
ner-Festspiele – zwei Wagneria-
ner. Sie verstehen sich auch poli-
tisch, der 69-jährige Präsident
des Handwerksverbandes ZDH
und die 56-jährige Bundeskanz-
lerin. Meistens jedenfalls. Rente
mit 67, Gesundheits- und Erb-
schaftssteuerreform – eine Li-
nie. Als „pragmatisch“ bezeich-
net Kentzler die Zusammenar-
beit von Handwerk und
Bundesregierung.

Dann wird er aber doch ein
wenig zornig, wenn es um die
Steuerpolitik geht: „Was ist aus
dem Versprechen geworden,
dass mehr Netto vom Brutto
bleiben muss?“ Um dann noch
einen sportlichen Rat aus seiner
Heimatstadt hinterherzuschi-
cken: Borussia Dortmund habe

nach holprigem Start ja auch be-
wiesen, dass Schwarz-Gelb noch
zu Großem fähig sei.

Kentzler ist ein Mann, der für
vieles anschauliche Beispiele fin-
det. Nicht selten im eigenen
Klempner- und Dachdeckerbe-
trieb. Wenn Kentzler davon
spricht, dass die Handwerks-
kammern inzwischen gezielt auf
Migranten zugehen, denkt er an
seinen früheren Lehrling Ali Su-
ludere. Der Deutsch-Türke,
dem die Familie zunächst von
der Lehre abgeraten hatte, er-
rang beim Leistungswettbewerb
den Bundessieg im Klempner-
Handwerk. Mittlerweile hat Su-
ludere eine Festanstellung. „Wir
appellieren auch an türkisch-
stämmige Unternehmer, Ausbil-
dungsverantwortung zu über-
nehmen“, sagt Kentzler. Wenn
es um die Anerkennung auslän-
discher Berufsabschlüsse geht,
die sein Verband auch fordert,
fällt ihm eine kasachische Mitar-
beiterin ein. Gar nicht so einfach

sei das mit der Sprache gewesen
– aber möglich.

Und die Rente mit 67? Nun ja,
Kentzler ist 69 und hat sich für
drei weitere Jahre als ZDH-Prä-

sident wählen lassen. Den
sprichwörtlich „goldenen Bo-
den“, den das Handwerk hat,
will der Präsident nicht von der
Steuer auffressen lassen: „Was

nützt guter Bruttolohn, wenn
nicht viel davon übrig bleibt?“
Wenn aber die Bezahlung nicht
stimme, kehrten viele Fachkräf-
te dem Land den Rücken.
Deutschland sei kein Einwande-

rungsland mehr, im Gegenteil:
„Wir dürfen kein Auswande-
rungsland werden.“

Merkel empfiehlt in dieser
Frage, die „heimische Reserve“
zu aktivieren. Noch immer seien
zu viele junge Menschen ohne
Schulabschluss und hätten des-
halb kaum Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt. Erst danach dürfe
über Zuwanderung geredet wer-
den. Bundesarbeitsministerin
Ursula von der Leyen (CDU)
werde ein Register erstellen, da-
mit deutlich werde, in welchen
Berufsfeldern ein Mangel an
Fachkräften herrsche.

Die Kanzlerin lobt die Ausbil-
dungsquote des Handwerks, ein
Spitzenwert von etwa zehn Pro-
zent. Zu vielen konkreten Ver-
sprechungen lässt sie sich in
Bayreuth aber nicht hinreißen,
die Steuerproblematik bleibe auf
der Tagesordnung. Kentzler
wird sie daran erinnern. Spätes-
tens zu den nächsten Wagner-
Festspielen.

Stephan Schneiderbanger
Chef von SSCycle
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„Auch wenn ich ausschaue wie der stolze Be-
sitzer: Die Panhead gehört einem Kunden aus
Stade bei Hamburg“, sagt Stephan Schnei-
derbanger. Nach einem dreiviertel Jahr Ar-
beit hat er die Maschine im August ausgelie-
fert – schweren Herzens. Fotos: privat
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QUELLE: HANDWERKSKAMMERN

Nicht nur eine Imagefrage
KOMMENTAR

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

STEFAN FÖSSEL

Das Handwerk präsentiert
sich seit einem Jahr als

modern, spannend und zu-
kunftsfähig. Die Imagekam-
pagne hat Aufsehen erregt, die
Plakate mit den pfiffigen Slo-
gans sind Hingucker. Ziel-
gruppe sollen vor allem Schü-
ler sein, potenzielle Anwärter
für Handwerksberufe.

Sicher kann die Kampagne
einen guten Beitrag leisten,
auf die Attraktivität vieler
Handwerksberufe zu verwei-

sen. Damit allein können aber
in Zeiten geburtenschwäche-
rer Jahrgänge nicht alle Lehr-
stellen besetzt werden. Das
klappt schon jetzt nicht mehr.

Neben dem Image muss das
belebt werden, was Kanzlerin
Merkel „heimische Reserve“
nennt. Wieder einmal geht es
um Fragen der Bildung und
Integration, um Entlastung
der Sozialkassen durch Steige-
rung der Erwerbstätigkeit.
Die hohe Ausbildungsquote
erweist sich neben der Image-
kampagne als solides wirt-
schaftspolitisches Handwerk.


